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Kirchenzeitung
Rk Hie àHei'ifà

Hcrausgrgcl'cn ro» einem Vereine katholischer Geistlichen.

Solothurn, Sonnabend den 13. November.

ie Kirche»,caung erscheint jeden Sonnabend einen Bogen stark, und kostet in Solotburn für z Monate l Fr. so Centimen, für 6 Monate ä Fr. 57 Cent
inko in der ganze» Schweiz dalbjädrlich -I n.Fr., vierteljährlich - Fr. -o Cent., in Monatsheften durch den Buchhandel jährlich L n. Fr. -t fl. oder 2 Rlhr

D
franko
Bestellungen nehmen alle Postämter und Buchhandlungen an. in Solotliur» die s-hcrer'frlie Buchhandlung

glich stoslli-siin, esi SiliiiLiitlu, i>rlu>,li» yllillem piiilina est, steimle purilinu, ,»0llest!>, siiiMikili«, dvuis eoiiseiitieus, >>IvNk
»ni'i. — ^3e. 17^.nnillì!, et kruelibus houis

3 Mli-ieri-

Ansichten des Bernischen Herrn Regie-
rungsrath Parrat über Erziehung und

Unterricht. *)

li
Die Erziehung objektiv genommen oder

der Unterricht.
Diesen Abschnitt behandelt Hb. Parrat in 4 Abtheiln«-

gen, indem er von den S c c u n d a r s ch u l e n, den h u -

m a nistischen Studie n oder der Rhetorik, der

Philosophie, den pädagogischen Studien
oder der Bildung von S ch nlle h r e rn redet.

l. Was die S e c n n d a r s ch nlen sstltucies söcon-

lltliio« betrifft, bestimmt er dafür sechs Klassen oder sechs

Jahre, doch nicht so, daß wirklich jeder Schüler sechs

Jahre darin zu verbleiben habe. Er will nämlich, daß in

jeder Klasse die Lehrgcgcnständc zweimal behandelt oder

gelehrt werden, einmal im Winterhalbjahre und einmal

im Sommcrsemester; wer sich nun in einer strengen Pvn-

fnng ausweist, daß er in eine m Semester den behandeln-

den Stoff sich gehörig angeeignet habe, der kann in eine

höhere Klasse steigen, ohne den Wicderholnngskurs zu be-

») Es folgt lner der Schluß eines in Nr. 38 abgebrochenen Ar-
tikels. Hr. Parrak wird dort irrig Erziehungsdirektor des

katbol. Jura genannt; er war aber von dem Regieruiigsrathe
beauftragt, Vorschläge über Reorganisation der Bildungsan-
stalten zu geben.

suchen; und so kann einer im günstigsten Falle seine Stn
dien in diesen Schulen in drei Jahren vollenden. Wer
aber in einem Semester Nicht einen solchen Fortgang ge-
macht, kann im zweiten, wenn es ihm nicht gänzlich an
Talent und Fleiß gebricht, sich leicht in den vorgetragenen
Lchrgegenständen gehörige Kenntniß erwerben.

Das Studium der alten Sprachen will Herr
Parrat in diesen Schulen beibehalten wissen. Er bemerkt:
,,Jn der Gesellschaft muß es immer gründlich unterrichtete
Menschen geben, und dazu ist das Studium dieser Sprachen
nothwendig."

Armen, aber thätigen und talentvollen Knaben soll der
Staat mit Stipendien zu Hülfe kommen, welche jungen
Leuten von mittelmäßigen oder geringen Anlagen streng
versagt werden müssen.

2. Die humanistischen oder the torisch en
Studien dauern zwei Jahre; hier findet ein tieferes
Studium der klassischen Schriftsteller und die bildende
Vcrgleichung ihrer trefflichen Werke statt.

Der Unterricht iii deli lc b e n d e n S p r a ch c n beginnt
erst in dieser Periode, weil die Schüler Nicht unbedeutende
Hülfsmittel.zur Erlernung derselben in der Kenntniß der
todten Sprachen bereits geschöpft haben. — Was Jene
betrifft, die sich dem Lehrfache, deß Industrie ,c. widmen,
können sie jederzeit die Kurse der lebenden Sprachen be-

suchen, so wie auch jene der Mathematik, der Naturge-
schichte und der Physik; darauf wird bei Bestimmung und
à'rthcilling der Lehrstnnden die gehörige Rüeksicht gcnvm-
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men werden. Die zeichnenden Künste, die Mnsik ?c. wer-
den cinch knrswcisc gegeben, so daß alle Schüler dein

Unterrichte beiwohnen können.

3. Die Philosoph! e bildet gleichsam die Krone
der wissenschaftlichen Erziehung, und ihr sollen zwei Jahre
gewidmet werden. — Bis seht erhielt der Schüler von
dem Lehrer Unterricht und Unterweisung, seht erhält er
von ihm, eigentlich zu reden, nur Anweisungen und Winke.
Der Lehrer hat von seht an die Aufgabe, den Schüler
dahin zu bringen, daß er fähig ist, sich selbst durch die

Vernunft und die Klugheit zu leiten. — Die Wissenschaft,
welche das Objekt des philosophischen Kurses ist, soll Alles
umfassen, was ein Mensch Nüssen muß, der für eine höhere
östellc in der Gesellschaft berufen ist, und der folglich dem

Studium der Theologie, der Rechtswissenschaft, der Arznei-
künde :c. sich zu widmen gedenkt. Es wird freilich nicht
Jeder sofort als Gelehrter ans den Schulen treten; aber

wenn man die früher aufgestellten Grundsätze beobachtet,
so werden Alle diese Anstalten verlassen mit einem ent-
wickelten Verstände, mit einer geregelten Urtheilskraft und

mit solchen moralischen »nd religiösen Gefühlen und Ge-

sinnungen, daß sie tugendhafte Menschen nnd nützliche

Bürger werden können.

4. Was endlich das pädagogische Studium
oder die Bildung künftiger Schulle h r er be-

trifft, schlägt Hr. Parrar die Aufhebung der beiden Normal-
schulen zu Pruntrut nnd Delsberg vor; sie seien in jedem

Falle überflüssig und unnütz; es handle sich nicht darum,
eine Armee von Schnllehrern zu bilden. Viele hätten jene

Schulen besucht, um sich auf Kosten des Staates unterrichten

zu lassen, und hätten nachher einen ganz andern Beruf, als
das Lehrsach ergriffen; statt dieser Schulen genüge ein

pädagogischer Kurs, der alle drei Jahre gegeben würde.

Er sagt hier unter Andcrm: „Etwas Anderes ist es, eine

Musterschule söcmlc-mcxiöle), wo die Schüler, in ganz-
licher Abhängigkeit von dem Direktor, sich wie Lämmer

leiten lassen müssen, zu halten; etwas Anderes, eine

Primär-Schule zu halten. Mancher Professor der Päda-
gogik würde den Mnthwillen der Jugend eines Dorfes
nicht zu zügeln wissen.... Was fordert man von einem

Schullehrcr? Die nöthigen Kenntnisse; er findet sie im

Kollegium nnd im Pädagogischen Kurse. Was bedarf er

noch ferner? Eine angeboruc Anlage, seine Kenntnisse mit-

zutheilen; hat er diese nicht von Nutur, so kann sie ihm

Niemand geben. Und weiter: Was hat er noch nöthig?
Einen wahrhaften Beruf, eine unüberwindliche Geduld und

Hingebung. Eine zeitweilige Verwendung in einer Primär-
Schule wird ihn in den Stand setzen, zu erkennen, ob er

diese Eigenschaften habe oder nicht. Wenn er vor der

Mühe und Anstrengung zurückweicht, wenn er sich von ihr

überwinden läßt, so entbehrt er dieser Eigenschaften, wenn

er auch sechs Jahre in der besten aller Normal-Schulen
zugebracht hätte."

Der Grziehungsrath des Kantons Lnzern
nnd sein Lesebuch.

(Schluß des Artikels i» Nro. 43, Seite 338).

Gegen die Beschuldigung H, daß im Lesebuche die

Kirche und ihre göttliche Auktorität als lehrende Anstalt
gleichsam in den Schatten gestellt werde, heißt es in der

Erwiederung, S. 3 :

„Jetzt kommt aber ein gar großes Aergerniß, nnd die

Leser werden gut thun, zur eigenen Sicherheit es noch

mehr aufzublasen und dicker zu machen, sonst möchte sie

der Beileger zur Sivn „mit Geißeln aus dein Tempel

Gottes hinausjagen." Unter den Anstalten für Erziehung
und Bildung sind nämlich gar auch die Pfarrkirchen ans-

geführt, und das ältcrliche Hans wird als eine Haupt-
anstatt Gottes aufgefordert, die öffentlichen Anstalten zu

unterstützen nnd ihnen mitzuwirken. Ja es soll sogar

im Buche heißen: „Endlich empfangen alle Klassen des

Volkes in 75 Neligionsanstalten oder Pfarrkirchen wäh-
rend ihrer ganzen Lebenszeit Unterweisung in der Religion
nnd Sittenlehrc."

„Diese Stelle ist das grobe Geschütz, das der ge-

waltige Kämpfer für die Kirche namentlich gegen die zwei

armen Priester in? Erzichungsrathe losbrennt. Hört doch

die schreckliche Exkommunikation, die ihnen der anonyme

Pabst droht: „Haben die zwei Priester, die in? Erziehnngs-

rathe sitzen, dieses auch gelesen? HGcsetzt, es wäre erst jetzt

der Fall?) Fühlen sie nicht die Größe der Schmähung (ja
wohl!), die unserer heiligen Religion nnd Kirche und uu-

fern heiligen Tempel?? durch ihr Schulbuch zugefügt wird?
Fühlen sie nicht ihre eigene Erniedrigung und Schmach,

die sie sich durch ihr Schulbuch anhängen?" Pin? folgt,
was der Kritiker in jener Stelle findet, das wir aber nu

sere Leser selbst wollen suchen lassen, und dann schließt

die Lamentativ Jercmiä Prvphctä mit den Worten: „Jene

Priester, die der katholischen Schuljugend solche Dinge in

den von ihnen angeordneten Schulbüchern wollen vortra-

gen lassen, sollte man mit Geißeln aus den? Tempel Gottes

hinausjagen, wären sie auch mit Jnful und Stab geschmückt."

Da nimm, Herr Im-Hof, was dein ist und gehe! Mag
dir's eigentlich wohl gönnen. Du willst überall radikale

Flöhe todten, und meinst kratzen zu müssen, wenn dich

«iehe Kirchenzeiluiig Nro 30, Seite 233.



solche beißen. Der gestrenge Herr Inquisitor scheint übri-

gens eine eigene Lust am „Hinansjagen" zu haben; ich

mochte aber bezweifeln, ob seine „Geißel" im vorliegen-

den Falle stark genug „klopfe", um den Eifer, der ihn

verzehrt, hinlänglich zu befriedigen. Nachdem wir uns

etwas vom Schrecken erholt haben, wollen wir ruhig jene

Stelle im Buche selbst einmal lesen. Zum Voraus machen

wir den Vorschlag, daß in Zukunft das Wort „Religions-

ansteckten" vor dem Worte „Pfarrkirchen" gestrichen werde,

wäre es auch nur, um eine Verdrehung unmvglich zu

machen, als handelte es sich hier auch um Staatsanstal'

ten, wie bei den Schulen, und zwar um 75 solche An-

stalten, während von der Einen katholischen Kirche kein

Wort die Rede ist, w am n nämlich der Kritiker
die Stelle nicht verfälscht hat. Wir wollen

doch im Buche S. 138 selbst nachschauen. Oh! oh -

Es hat dem liebenswürdigen Herrn beliebt, die Worte

auszulasten, welche von der Kirche sprechen. Es heißt

nämlich im Buche, es werde in den Pfarrkirchen „die
von der heilig e n K irche vorgeschriebene "

Unterweisung ertheilt. Diese gesperrten Worte hat der

edle Herr ausgelassen! Hier wäre nun das obige Fragen

an mir. Wenn er übrigens meint, daß eine solche Ent-

stellnug keine Schmach, sondern Ehre bringe, und zum

Ergreifen der Geißel berechtige, so wollen wir ihm die

glückliche Beruhigung wie das weite Gewissen lassen, je-

doch mit der Versicherung, daß solche Handlungsweise

wenigstens nicht „n«I innjoiom «loi Kloi-inm" gereicht, d.

h. zur großer» Ehre Gottes nicht das Mindeste beiträgt."

In der Kritik wird die Art und Weise getadelt, wie

im Lesebuch „die Gottcsnrtheile dargestellt werden"'). —

Darauf wird geantwortet:

„Das Lesebuch zeigt S. 71 und ff, „wie vor Alters

Gottcsnrtheile geübt wurden." Es tadelt dieselben als

Aberglauben und eben so die Hcxenprozesse. Nun findet

unser Zensor, dadurch werde die Schuljugend hochmüthig

gemacht, unsere Väter herabgesetzt, ja die Vorzeit und die

katholische Kirche den katholischen Schulkindern verächtlich

gemacht. Er behauptet, „daß die Gottesurtheile auf dem

Glauben einer sittlichen Weltordnnng beruhen", und vcr-

sucht, sie aus dem alten Testamente in Schutz zu nehmen.

Ueber die Duelle, die sich in neuerer Zeit Mitglieder des

Nationalrathes erlaubten, dürfe mau spotten, aber nicht

über die in alten Zeiten. (Denn gerade das Duell hat
das Lesebuch mit Recht auch unter den Gvttesurtheilen
aufgeführt). Er findet, das Lesebuch wolle „weich für die

Hexen, aber hart gegen die Obrigkeit machen." Das sei

„eigen, verrathe aber wieder keine große Kenntniß und

') Kirchcnzeitung Nro. 33. Seite '.'ög.

Umsicht." Es wäre sehr überflüssig, dem verehrten Herrn
Mitleid gegen die Hexen einflößen zu wollen; allein das
durste man etwa fragen, wie weich er gegen die Obrigkeit
vom Nationalrath bis zum Erziehungsrath hinab gestimmt
sei und auch die Jugend stimmen möchte? — und wie groß
seine Kenntniß und Umsicht hierin sei? Wichtiger aber ist
es, zu untersuchen, wie er mit seinen Vorwürfen gegen das
Lesebuch mit der katholischen Kirche auskomme.

„Er null selbst der „Unwissenheit" des Erziehnngs-
rathcs die Belehrung ertheilen, daß die Kirche nur mit
Mühe das alte Heidenthum und Iudenthum zu überwin-
den vermochte. Ja er sagt wörtlich : „ P ä b st e n n d

Synoden eiferten gegen die Gottesnr-
theile." Dieses ist auch wirklich ganz wahr, und daß
die Kirche lange Zeit nicht durchdrang, hat in der mensch-
lichen Sündhaftigkeit seinen Grund. Soll es nun
aber cine Ve rfüh r n n g d e r Jugend u. s. w.
sein, wenn das Lesebuch thut, was Päbste und
Synoden thaten? Hier wäre für einen katholischen
Priester die Geißel am Platze. Also Päbste und Synoden
hätten gegen das geeifert, „was auf dem (wahren) Glan-
ben an eine sittliche Weltordnung ruht?!" Wenn unsere

Väter, die heidnischen Deutschen, ans ihrem Heidenthum
noch manche Sitten in die Kirche hinüberbringcn, und diese

genöthigt ist, dagegen lange Zeit ohne gehörigen Erfolg
zu kämpfen ; wenn selbst das Konzil von Trient noch bc-
sondere Arten, z. V. das Duell, unter Androhung der Ex-
kommunikation verbietet ohne daß auch jetzt noch ihr Gesetz

allgemein beachtet wird, so -nacht ein Lesebuch, das die In-
gend vor solchen nnchristlichen und unkirchlichen Gebräuchen
warnt, sich der Verachtung der Vorzeit und der katholi-
schen Kirche schuldig! Das behauptet ein katholischer
Priester, der mit der Geißel diejenigen ans dem Tempel
treiben möchte, die nicht sind, wie er! Eben so sonderbar
und „eigen" geht es bei den Hexen zu. Auch hier sollte
das Lesebuch nicht gegen Gräncl reden, welche bis in die
neuere Zeit hinaufreichen, und doch berichtigt der Kritiker
mit Recht, daß nicht der Jurist Thvmasins zuerst gegen
die Hexcnprvzessc sich erklärt, sondern dieses schon hundert
Jahre früher der katholische Priester Loos und die Je-
suiten Tanner und Spec gethan haben. Auch dieses
ist ganz wahr. Namentlich hatte Spec in eigener Person
über 200 Personen jeden Standes und Geschlechtes ans
den Tod wegen Hexerei vorzubereiten, während er die
Ueberzeugung ans den Unterredungen mit ihnen geschöpft,
daß Alle unschuldig und nur durch die Folter zu falschen
Geständnissen gezwungen worden seien. In einer eigenen
Schrift: 0,nli,» ui iininnli«, suchte er den schrecklichen
Wahn, der so viele unschuldige Opfer forderte, zu zer-
streuen; allein er durste ihr seinen Namen nicht beisetzen,
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lim nicht selbst verbrannt zn werden. Wenn dieses alles
der anonyme Herr zugibt, was bedeutet dann noch seine

Eifersucht gegen den Erziehungsrath und das Lesebuch?

und was hat er für ein Interesse mit Nachdruck geltend

zu machen, daß dasjenige, was er am Erziehnngsrathe

radelt, nicht zuerst ein Protestantischer Jurist, sondern

vielmehr katholische Priester und Jesuiten gethan haben?
Wer aber in der Geschichte noch etwas besser unterrichtet
ist, als der Verfasser der „Sions-Beilage", der weiß, daß

auch Jesuiten nicht die Ersten waren, welche den Hexen-

aberglanben tadelten. Der Verfasser muß mit seiner Geißel

noch ganz Andere ans der Kirche jagen, Und er mag sich

wundern, wenn er dieses traurige Lovs auch dem heilig
gesprochenen weltbcrühnften Pabst Gregor V!I. bereiten

muß. In einem Briefe an den König von Dänemark

fordert ihn dieser Pabst unter ernsten Ermahnungen drin-
gend auf, nicht zuzugeben, daß bei Seuchen und Gewittern

unschuldige Frauen als Hexen, die solches Unglück vernr-
sacht hätten, verfolgt werden. Wollte etwa auch dieser

Pabst „das Her; weich machen für die Hexen, aber hart
für die Obrigkeit?" Aus jeden Fall dürfte es hinreichen,

den Erziehungsrath vor bemeldcter Geißel zu schützen und

das Ohr ihm wieder anzuheilen, welches schon halb ab-

gehauen schien."

In der Kritik wird eine Stelle im Lesebuche, die

Heiligsprechung des Nikolaus von der Fliie betreffend, die

ans Johann von Müller genommen ist, getadelt; die Er-

wiederung gesteht, daß die Stelle hätte wegbleiben sollen.

Gegen die Art und Weise, wie die Kritik von der im

Lesebuche angeführten Parabel von „der Königswahl der

Bäume HRichter 9.) redet I, erinnert die Erwiederung:

„Wollte der Erziehungsrath die heilige Schrift er-

klären, so würde ihm die Kompetenz abgesprochen. Das

wäre lauter Protestantismus. Wenn aber ohne Erklärung
eine Stelle aus derselben angeführt wird, so erinnert sie

unsern katholischen Priester an des „Ankenbcnzcn List".

Ja wohl bedauern wir einen solchen Gebrauch der heil.

Schrift, und wissen nun, was für eine Erklärung einem

gewissen Herrn die rechte wäre."

Dann wird gesagt, daß eine solche Art, mit dem

Worte Gottes umzugehen, an den Verfasser der „lustigen

Briefe" erinnere w.

Die Redaktion glaubt hiermit der Pflicht der Unparteilichkeit

Genüge gethan z» haben. Sie überläßt es dem Leser, Kritik und

Eogenkritik miteinander zu vergleichen, und über beide, wie über

das fragliche Lesebuch sein Urlheil zu fällen.

Siehe Kirchenzcitung Nro. 33, Seile 260.

Kirchliche Nachrichten.

Schweiz. St. Gallon. Uobcr don bisherigen

Erfolg und die Leistungen des im vorigen Jahre in der

Diözese St. Gallen gegründeten St. Gallns-Vercins
ist der erste Jahresbericht sammt Rechnung (für 13"/z?)

erschienen. Daraus sieht man, daß durch die Beiträge der

Mitglieder die Direktion in den Stand gesetzt war, 23

Zöglinge im Knabenseminar zu erhalten; 22 davon ge-

hören dein Bisthnme St. Gallen an, 1 fein Thnrgauer)
dem Bisthnme Basel. Vier von diesen Zöglingen sind

zum Studium der Theologie auf auswärtige Schulen ge-

gangen. Zu Anfang des begonnenen Schuljahres wurden

wieder 7 neue Zöglinge von 16 Angemeldeten nach einer

angeordneten Vorprüfung aufgenommen. — Drei Zöglinge

hatten Freiplätze, die Meisten von den klebrigen bezahlten

für Kost und Logis wöchentlich 1 st. ; 3 bezahlten 2 fl„
ein Diözesan von Basel das ganze Kostgeld mit 2 fl. 42 kr.

Ueber die wissenschaftlichen Fortschritte der Zöglinge, sowie

über das sittlich-religiöse Leben derselben spricht die Direk-

tion ihre volle Zufriedenheit aus. Dann folgt eine neue

Erinnerung und Aufmunterung, das gemeinsam untcrnvm-

mene Werk mit fortgesetzter Theilnahme zn unterstützen und

so für Verbreitung und Befestigung des göttlichen Reiches

auf Erden mitzuarbeiten. „Die gespendeten Beiträge", so

schließt die Ansprache der Direktion an die Mitglieder,
„haben ja keine andere Bestimmung, als diejenigen Söhne
unseres Landes zweckmäßig heranzuziehen und würdig heran-

zubildcn, die im Namen unseres göttlichen Erlösers einst

Euch und Euern Nachkommen als Priester des Herrn die

Lehre des Heiles zu verkünden, seine Gnaden zn spenden,

Euch auf dem Wege zum Himmel zu leiten bestimmt sinP

Durch gute Priester gewinnt unsere heilige Religion täglich

neuen Glanz, die Kirche den reichsten Trost, das jetzige und

künftige Geschlecht in Sachen des ewigen Heiles seine feste

Stütze in gefahrvollen Zeiten; dies haben unsere katholi-
scheu Glanbcnsbrüder in ganz Deutschland eingesehen und

darum, dem Rufe ihrer Bischöfe bereitwillig folgend, in

manchen Bisthüinern derartige Vereine zn gleichem Zwecke

gebildet. Wenn Ihr dieses Alles mit gläubigen! Gemüthe

erfasset und bedenket, so werdet ihr mit wärmster Theil-
nähme und innigster Freude für das begonnene Werk er-

füllt werden und mit uns Gott den Allgütigen bitten, daß

er ihm seinen allesvermögendcn Segen fortwährend crthei-
len »volle."

Die Rechnung zeigt eine Einnahme von 1868 fl. 11 kr.,
eine Llusgabe von 1538 fl. 56 kr. ; somit bleibt ein Vor-
schlag von 279 fl. 21 kr.

— — Die wiedcreröffnete katholische Kantons schule

zählt dermalen 22-1 Zöglinge, von welchen 182 Kantons-
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burger stud. Von 224 aufgenommenen «chnlern besuchen

94 die Realschule, 25 das Lehrerseminar und 105 das

Gymnasium. Eine weitere beträchtliche Anzahl von Ange-

meldeten wurde aus jeder der drei Abtheilungen abgewie-

sen, weil sie sich über die strenger geforderten Vvrkeuntuisse

nicht befriedigend ausweisen konnten. Ans obigem Zahlen-

Verhältniß ergibt sich, daß seit etlichen Jahren die Schüler-

zahl sich um mehr denn 59 gemehrt hat, ungeachtet die

Anforderungen in Betreff der Vvrkenntnisse gesteigert wvr-
den sind.

— — Am 3. d. wurde hier der philosophische
Kurs des Lehrvereins wieder eröffnet. Es ist dies der

vierte Jahresknrs seit Bestand desselben. Hr. Domdekan

Greith hielt als Vorstand der Direktion eine ausgezeichnete

Rede über die Aufgabe der Philosophie an die neuen Kan-

didaten und andere anwesende Freunde der Wissenschaften.

Bis jetzt haben sich 14 Studierende aus verschiedenen Kan-

tonen für den Besuch des diesjährigen Kurses eingeschrieben.

— Lu zcrn. Stimmen über den Verkauf des Klosters

St. Urban. Die --Schwyzcr Zeitung., schreibt:

»Das Peinlichste und Verletzendste, was dem Lnzerncr

Volke geboten werden kann, ist in unsern Augen der beab-

sichtigte Verkauf des Klosters St. Urban an Stampfst und

Comp. in Bern. Wenn je in einer Frage, so sollte hier

das Volk seiner Regierung auf gesetzlichem Wege laut und

ernst seinen Willen mit möglichster Einmüthigkeit kund thun

und den Verkauf, wie er beabsichtigt wird, wenigstens nicht

ohne alle gesetzlichen Versuche dagegen bewerkstelligen lassen.,.

Diese Worte verdienen in der That aller Bcherzigung von

Seite deö Luzcrncr Volkes. So schöne, großartige Gebäude,

in einer anmnthigen Gegend, für so uianchartigcn Gebrauch

wvbl geeignete Gebäulstbkciten, an NichlkantonSbürger, An-

gehörige einer andern Konfession, um so wohlfeilen Preis

erlassen, das sollten die Lnzerncr, die katholischen Luzerner,

nicht hingehen lassen. Es ist zudem sehr die Frage, ob

Stampfst und Compagnie die St. Urbanischen Güter zu

dem angegebenen Zwecke, für eine Parquettcriesabrik, oder

nicht vielmehr zum Gebrauche für etwas sehr Verderbliches

gebrauchen wollen. Beinebcns, oder eigentlich vor Allem

aus, ist auch zu bedenken, was für Güter diese Gebäulich-

keilen sind, wie sie in die Hände der jetzigen Verkäufer

gekommen sind!

Der "Luzerner Zeitung., wird aus dem Amte Hochdorf

geschrieben: "Noch ist St. Urban nicht verloren! — Noch

ist St. Urban, das ehr- und ruhmwürdige Gotteshaus, das

siebenhundert und fünfjährige Haus des Segens, das die

gewaltigen Stürme der Reformation und Revolution sieg-

reich bestanden, — nicht verloren. Dessen freut sich jedes

religiöse Gemüth, und hofft wieder auf dessen fernern Fort-
bestand. Die Gründe der Aufhebung der Korporation

und der Veräußerung der Klostergüter sind schwache Schein-
grünte geworden. Noch streitet sich's um die Summe von
299,999 Fr. Diese Summe kann sich in der Uebergabe
der zu verkaufenden Gebäulichkeiten und des betreffenden
Landes — an die Korporation — erhallen, wenn die

Hälfte der Pensionen innegehalten wird. Hiemit ist der

letzte ökonomische Grund der Veräußerung des Klosters
weggefallen. Warum soll in der großen Amnestiefrage St.
Urban eine Ausnahme leiden, — St. Urban, die heilige
Stätte überschwenglichen Segens? Wo sind die Vortheile
der Veräußerung? — Die Nachtheile sind nicht zu bcrech.
neu. Die Erhaltung dieser Zie.de unsers Kantons würde
eine schmerzliche Wunde heilen, — die nicht zu billigende
Veräußerung reißt sie unheilbar auf. Ihr Väter des Lan-
des, Repräsentanten eines katholischen Volkes! lasset sie

heimkehren die frommen Väter von St. Urban, die für
Gott und Vaterland gewirkt baben und ferner wirken wer-
den. Volk des Kantons Lnzcrii, du schwer geprüftes! —
erhebe deine Stimme zur Erhaltung des Gotteshauses St.
Urban, damit zur Ehre Gottes und deinem Heile dort die

hl. Meßopfer wieder verrichtet werden und das Lob Gottes
wieder erschalle."

— Zug. Der Große Rath hat am 28. Okt. betref-
fend Verwendung des zurückerhaltenen Kriegskostennachlasses

auf Antrag einer Kommission beschlossen: „Derjenige Theil
der Kriegskosten, welcher in Folge Bnndesbeschlusses vom
12/13. August 1852 im Betrage von 49,346 Fr. 59 Rp.
an den Kanton znrückvergütet wird, soll für Schulen
verwendet werden; dieser Betrag ist aus der Staatskasse
biö auf 59,999 Fr. zu erhöhen und »ach Maßgabe der
Volkszählung von 1859 unter die Gemeinden zu ver-
theilen; dieselben sind aber verpflichtet, das Vetreffniß als
Schvlgut zu kapitalisiren und den Zins davon auöschließ-
lich für Schnlbedürfnisse zu verwenden, sowie von Zeit zu
Zeit auf Verlangen des Regierungsrathes von dem Vor-
Handensein dieser Fonds und ihrer Verwendung Rechenschaft

zu geben.«

Das Frauenkloster Frauenthal in Chan, hatte
7990 Fr. und dasjenige in Zug 2909 Fr. zur Abzahlung
der Sonderbundskriegskosten geleistet. In Berücksichtigung
dessen, sowie des günstigen Finanzzustandes der Zugerischcn
Staatskasse trägt nun die Regierung daraus an, daß der
Große Rath das erstere auf 7 Jahre, das letztere auf 2
Jahre von der Slaatssteuer befreit erklären möchte.

Hieraus ist ersichtlich, 1. daß die Klöster und geistlichen
Korporationen gerne das Ihrige zum allgemeinen Besten
beitragen und deßwegen auch bedeutende Opfer nicht
scheuen; 2. daß eine gerechte und christliche Regierung
dergleichen Opfer zu würdigen weiß; und 3. daß eine
solche Regierung für Schulen zc. Mittel zu finden weiß.



3W

ohne Klöster und geistliche Korporationen willkürlich
zu brandschatzen.

— B a s e l l a n d. Bei der letzten Kirchcnvisirativu

haben die Gemeinderäthe von Lirscck zu Protokoll gegeben,

es wünsche das Volk Verlegung der katholischen Feiertage
je ans den daraus folgenden Sonntag. Dieser Wunsch ist

dem Bischof mitgetheilt worden. sUrschweiz.)

— — Der Regicrnngsrath hat dem Ansuchen der

Gemeinde Th e r w yl um Gencbmigung eines von ihr mit
dem dasigen Pfarrer abgeschlossenen Vertrages, bezüglich

der Inanspruchnahme des dort bestebcnden sog. Vikariats-
sondes zu Schulzwecken nicht entsprochen, sondern erklärt,
daß er nur den Traktat genehmige, den der Abgeordnete,

Herr Nationalrath Gntzwiller, mit dem Bischöfe geschlossen

habe, nach welchem Traktat eine Avcrsalsumme von diesem

Funde zu Gunsten des Schnlfvndcs Therwyl ausgeschieden

werden soll. (Bnndessr. aus Baselland.) Man sollte fast

meinen, gewisse Pfarrer seien gar zu bereitwillig, kirchliches

Gut herzugeben, wen» solches nicht zu ihrem Pfarreinkom--

men gehört.

— G l a r u s. Faktor Hnbcr in Wallenstadt bat

ans dem Erbe seines Schwiegervaters, Pannerhcrr Frenler,
an die Armengüter von katholisch Glarus, Näfels und Lint-
thal 3VVV Fr. bestimmt.

— A a r g a u. Demjenigen, was in Nro. 44 von
einem kunstreichen Meßgewande, das im Kloster Gnaden-

thal verfertiget wurde, gesagt worden, fügen wir eine uns

zugesandte vollständigere Beschreibung dieser Knnstarbeit bei:

»Auf rothem Seidensammet sind ans Stroharbeiten über-

aus kunstreich und geschmackvoll angebracht: Auf der hintern
Seite in der Mitte zu oberst das Auge Gottes, dann die

Symbole des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe; ein

Pelikan mit andern kunstreichen Verzierungen, unten in
zierlicher Einfassung die Buchstaben: 3. X. I'. î und

die Jahreszahl: 1852. Der Raum links und rechts ist

mit Getraideähren und Ncbzweigcn mit Trauben rc. ge-
schmückt. Ans der Vorderseite des Meßgewandes steht zu

oberst in der Mitte die Bundeslade mit den Gesetzestafeln;

der Baum der Erkenntniß, den die Schlange umwindet;
den übrigen Raum, wie die beiden Nebenseilen, füllen sehr

passende und prachtvolle Zierratken. Die als Randfassnng

und doppelt sick kreuzend in der Mitte angebrachten Borten

sind ein sehr künstliches Strohgcwcbe, so ganz den schönsten

Goldborten ähnlich. An der Stole und dem Manipel be-

finden sich die Leidenswcrkzenge Ehristi mit gewählten Ver-

ziernngen. Auf der Bursa ist der Namen Jesu, auf der

Palla das Kreuz, das ans einem Rosenstrauche sich erhebt.

Die Kelchbedeckung enthält das Lamm Gottes auf dem

Buche mit den sieben Siegeln; der Schnitt des Buches,

aus glatten Halmen bestehend, glänzt wie der schönste

Goldschnitt; ans einem Bande, das sich in Form einer

Guirlande um dieses Bild schlingt, sind die Worte zu

lesen: ^Uoiiuin l)»miiini um W»I>I«n>«i»i».'' Die Fransen

am Manipel, Stola und Zingnlnm sind aus Strokschnürchcn,

und die Spitzen an der Kelehbedecknng ans Roßhaar mit

Strohschnürchen durchzogen.

"Das Ganze erregt die Bewunderung eines Jeden, der

es sieht, und Jedermann lobt die kunstfertigen Hände, die

das Kunstwerk hervorgebracht haben. Ein Herr von Paris
sprach den lebhaftesten Wunsch ans, das Meßgewand möchte

nach der Hauptstadt Frankreichs kommen. Ein Engländer
bedauerte, daß ein solches Kunstwerk nicht ans der Kunst-

ausstelln»); zu London sich befunden habe; ein Reisender,

der Italien durchwandert und die Ornamente der Haupt-
kirchen dieses Landes gesehen, äußerte, es würde selbst i»

Rom Mit Bewunderung gesehen werden.

"Wer indessen mit den Zeit- und OrtsvcrhältNissett
bekannt ist, kann sich bei der Betrachtung dieser Herr-

liehen Arbeit eines schmerzlichen Gefühles nicht erwehren.

Diese Arbeit ist, sozusagen, eine neue Erscheinung auf dem

kirchlichen Kunstgcbiete, aber sie scheint einem baldigen Er-
löschen anheimgefallen zu sein. Sie ist nämlich das Werk

von sechs Ordensschwestern des Aargauischen Klosters Gna-

dcnthal. Nur 6, schreibe sechs, Klosterfrauen von mehr

oder weniger vorgerücktem Alter befinde» sich noch zu

Gnadenthal, deren Hände in derartigen Kunstarbeiten geübt

sind. Seit ihrer, gemäß einem Tagsatznngsbeschlusse erfolg-
ten Rückkehr in die stillen Klosterzellen ist ihnen bis zur
Stunde keine Novizenaufnahme gestattet worden. Dauert
das Verbot auch ferner fort, könne» keine jünger» Kräfte

gewonnen, keine jungen Hände zur Bearbeitung so edler

Kuiistgegcnständc gebildet und eingeübt werden, so wird in

wenig Jahren die Kunst mit den Schwestern selbst zu Grabe

getragen werden. Möchte der Aargau, der sich so gerne

Kulturstaat und Förderer des Fortschrittes nennen läßt, sich

dieses NamenS auch dadurch würdig machen, daß er nicht

nur Viehzucht und Ackerbau fördert, sondern auch höhere

und edlere Künste zu retten und zu heben sucht."

Ein Kunstfreund aus dem K. A.

— — Der Rcgierungsiath hat drei im katholischen

Kirchenrath zu besetzende Stellen den HH. Seminardirektor

Keller, alt-RR. Echanfelbüehl und alr-Oberrichtcr Plazid
Wcißenbach übertragen.

— S o l o t h u r n. Nach dem soeben erschienenen

Uiroetorium ilimtwisis Ijii.stl. sind vom 1. Oktober 1851
bis zum 1. Oktober 1852 in dem Biöthume Basel 17

Welrgeistlicbc gestorben, wovon ö ans den Kamon Solo-

thurn, 5 auf den Kanton Bern, 3 auf den K. Thurgau,
1 auf den Kanton Luzern, 1 ans den K- Aargau, 1 auf

Zug kommen. — Neugewählte Priester sind 14, nämlich
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6 aus dem K. Luzcrn, 6 aus dem K. Bern, 2 aus dem

K. Solothurn.

Kirchenstaat. Rom. Die „Sion" schreibt: Die

Kongregation von Kardinälen und Theologen zur Unter-

suchung in Betreff der unbefleckten Empfängniß Mariens,
setzt ihre Arbeiten immer „och sort und liefert erfreuliche

Früchte zu Tage. Immer mehr Monumente beweisen, daß

der Glaube an dieses Geheimniß in den ältesten Zeiten der

Kirche, und zwar besonders i» Orient allgemein war, so

daß man über Mangel an positiven Beweisen aus der

Tradition keine Klage mehr wird führe» können.

— — I» einem päbstlichen Brcve, das am 20. v.
Mts. veröffentlicht worden, wird die Verehrung des seligen

Paul*) vom Kreuze, des Stistero des Passiouisten- Ordens

in folgender Weise angeordnet: "Auf die Bitten der ganzen

Kongregation der nnbeschnhtcn Passiouisten geben Wir nach

dem Spruch des Kollegiums der Riten die Erlaubniß, daß

der Diener Gottes Paul vom Kreuze, der Stifter der Kon-

gregativn der Passiouisten, als Seliger verehrt und sein Kör-

per und seine Reliquien ver öffentlichen Verehrung der Gläu-

bigen ausgesetzt werden; nur dürfen sie nicht in feierlichen

Bittgängen herumgetragen werden. Ferner gestatten Wir,
daß jährlich zu seinen Ehren das Offizium gebetet und die

Messe «Iv cowiniini Oanlküssaris, «an pontilici«, mit eige-

neu von Uns axprobirten Gebeten nach den Rubriken des

römischen Missale und Breviers gehalten werde. Das Os-

fizium darf aber nur hier in Rom und in jenen Kirchen,

an welchen sick, Mönche oder Nonnen der Passionisten-Kon-

gregation befinden, und zwar am tö. November von allen

jenen gebetet werden, die zu den kanonische» Hören vcr-

pflichtet sind. Die Messe aber soll von allen Priestern in

den Kirchen, wo das Fest gefeiert wird, ein Jahr nach Er-

laß dieses Breve zu Ehren dcö Dieners Gottes Paul vom

Kreuze sammt dem Offizium und der mis«» «Inpl. imij. eil.

an einem von, Bischof zu bestimmenden Tage gelesen wer-

den." Für die Messe sind folgende Gebete vorgeschrieben:

ttinlio. „Herr JesuS Christus, Der Du, um das Geheim-

»iß Deines Leidens zu Ehren zu bringen und dessen Anden-

") Der sel. Paul vom Kreuze wurde 1694 im Piémont

geboren. Der von ihm gestiftete Orden, oder die Kongre-

gativn der regulirten Kleriker vom heiligste» Kreuz und

Leiden, hat nicht nur das beschauliche Leben zum Zwecke,

sondern die Passioniste» widmen sich gleich den Lazaristen,

Redemtoristen ,c. den Missionen. Der Orden wurde 1741

von Benedikt XIV. bestätiget. Das Haupthaus des Ordens

ist zu Rom; andere Häuser befinden sich in verschiedenen

Gegenden Italiens, eines in Belgien, eines in England;

mehrere Paisionisten sind als Missionäre nach Australien

geganzcn; auch im Bisthume Nikopvlis in der Bulgarei

wirken Mehrere derselben.

ken zu erneuern, den seligen Paulus erwählt und durch ihn
eine neue Familie in Deiner Kirche versammelt hast: ver-
leihe gnädigst, daß wir, in seinen Fnßstapfen wandelnd, des-
selbe» Leidens Früchte zu erlangen gcwnrdiget werden. Der
Du lebst und regierst" ,c. — 8eei<zl». „Indem wir das
heilige Opfer Dir, o Herr, darbringen, erfülle uns jener
Geist, mit welchem Du den seligen Paulus, den Bekenner,
für die Verbreitung des Andenkens Deines Leidens in den

Herzen der Gläubigen zu glorreichen Kämpfen gekräftiget
hast. Der Du lebst und regierst" ,c. — I>c>steommunio.
„Wir haben, o Herr, das himmlische Sakrament als bestän-

diges Denkmal Deines Leidens genossen und bitten Dich de-

milchig, daß wir nach den Verdiensten und dem Beispiele
des seligen Paulus, des Bekenners, in Freuden aus Deinen
Quellen Wasser schöpfen, und das Andenken Deines Leidens
immerdar in unsern Herzen bleibe. Der Du lebst und re-
gierst zc." (Sion.)

Nassau. Aus Hadamar erhalten wir einen inte-
ressanten Bericht (wir bedauern, ihn aus Mangel an Raum
nicht vollständig mittheilen zu können) über die daselbst

stattgehabte Mission, die in jeder Beziehung die schönsten

Früchte hervorgebracht hat. Unter Andern, heißt es in
diesem Schreiben: „Besonders erfreulich und erbauend für
die ganze Gemeinde war die Haltung des Gymnasiums in
seinen Lehrern und Schülern. Beide wohnten, so

viel die Schulzeit es erlaubte, eifrig den Vorträgen bei

und feierten Sonntags den 24. Oktober, nach abgelegter
Gcneralbeichte, unter feierlichem Hochamte ihre hl. Kom-
munivn. Wo die Lehrer ihren Schülern mit so gutem
Beispiele vorangehen und die Schüler so freudig und

begeistert nachfolgen, da blüht ein guter Geist, und vor
solchem Geist zerstiebt der böse Einfluß einzelner glan -

be n s los er Miethlinge, die den Namen Katholiken

tragen, ohne katholisch zu leben, die aber zu feig sind,
durch offenen Austritt aus der Kirche zu zeigen, wer
sie sind. (D.V.H.)

Preußen. Brest au. Die Missionen der Jesui-
ten — neun an der Zahl, unter denen Pater Roh, Paler
Zcil, die beiden Klinkowström — finden sowohl bei Katho-
liken, wie bei Protestanten den allgemeinsten Anklang, so
daß die drei großen Pfarrkirchen die Zahl der Zuhörer kaum
zu fassen vermögen und noch drei andere Kirche» gefüllt
werde» könnten. Besonders erfreulich ist es, daß die'Män-
nerwelt sehr stark vertreten ist, besonders in der Matthias-
kirchc bei den Vorträgen deS Pater Roh. Die Jesuiten
predige» aber auch mit einer Fülle des Glaubens, mit einer
Kraft der Rede, mir einer Schärfe des Verstandes, daß
Sludirtc und Nichtstudirte bekennen müssen: „sie haben
Recht." Die Mission, die ursprünglich nur auf acht Tage
bestimmt war, muß wegen dieser nngekencrn Theilnahme
auf acht Tage verlängert werden. Die hiesigen Zeitungen
und Lokalblätter beobachten eine würdevolle Haltung.
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Konversionen.

Hr. R. Hasert, Pastor der cvang. luth. Gemeinden

in und um Bnnzlau, Görlitz ?c, in Schlesien ist am 11. Okt.

zur katholischen Kirche übergetreten.

Am 16. November wird Karo la, die vermeintliche

Braut des Prinzen Napoleon und neunzehnjährige Tochter

Sr. k. Hoheit des Prinzen Gustav Wasa, auf dem Gute

Marowetz bei Groß-Meseritsch in Mähreu das katholische

Glaubenöbekenntniß in der dortigen Kirche vor Sr. Erccll.

H, H. Bischof von Brunn ablegen.

Lord Charles Thynue, Schwiegersohn des engl. Bi-
schoss von Bath und Bells, Kanonikus zu Canterburi und

Oberpfarrer von Conbrigde, hat das karh. Glaubeusbekennt-

niß abgelegt.

Der Hochw. I. H. Pollen, Fellow des Merion-Col-

legs und früher Senior-Practor der Universität Orford, hat

am 2V. Okt. zu Jwctot in der Normandie, in die Hände

des Erzbischofes von Rouen das kath. Glaubensbekennlniß

abgelegt.

Literatur.
Betrachtungen über die kath. Glaubenslehren

nebst einer Reihe von Betrachtungen über den geistlichen

Stand von Gau, llr. 'klieol. und Stiftsherr zu Aa-

cheu. — Hurter in Schaffhausen. Zwei Theile. Ein
Band. 8. 273. S. 5 Fr. 40 Ct.

Sind vorstehende Betrachtungen ursprünglich nur für
die Alumnen des erzbischöflichen Klerikal - Seminars zu
Köln abgefaßt worden, so werden sie doch gewiß jedem
Liebhaber der frommen Betrachtung erwünscht und ange-
nehm sein. Diese Betrachtungen eignen sich nicht bloß für
Geistliche und Candidaten des geistlichen Standes, sondern
auch für gebildete Laien, so daß überhaupt alle, die wahr-
haft nach christlicher Vollkommenheit streben, sich dieses

Erbauungsbuches mit Nutzen werden bedienen können. Das
Werk erscheint in zwei Theilen, wovon der erste Vorzugs-
weise Betrachtungen über die katholischen Glaubenslehren,
der zweite über die Sittcnlehren enthält. Den ersten, den
vorliegenden Band hder zweite wird in kurzer Zeit nach-
folgen) wird Niemand ohne vollkommen befriediget zu
werden durchlese», und wir zweifeln nicht daran, daß dieses
Werk sich einer günstigen Aufnahme beim. Publikum werde

zu erfreuen haben.

Loben ausgezeichneter Katholiken der letzten
Jahrhunderte, herausgegeben unter Mitwirkung Anderer

von Albert Wacker. Drittes Bändchen: „Leben des

hl. Vinzenz von Paul und des hl. Franz von Sales."
— Hurter in Schafshansen. 160 Seiten. 1 Fr. 30 Ct.

Damit die edle Absicht des Herausgebers, das Lebeü

so ausgezeichneter Männer bekannt zu machen und zur
Nachahmung darzustellen, erreicht werde, wünschen wir, die

Hochw. Geistlichkeit mochte besonders darauf bedacht sein/

diese Schriften zu empfehlen und zu verbreiten. Diese

zwei Heiligen sind herrliche Vorbilder jeder Tugend, na-
mentlich der bewunderungswürdigsten Selbsthinopferung
zum Heile der Mitmenschen, und daher in unserer Zeit
sehr anzuempfehlen. Ist die Lebensgeschichte auch kurz, so

ist doch darin mit Wenigem Viel gesagt. Die Anordnung
des Ganzen und die Ausführung ist gleich gut.

Eduard von Ambach, „Schloß und Hütte",
oder die Macht der guten und bösen Beispiele. Eine

zeitgemäße Erzählung zur Befestigung religiöser und

rechtlicher Gesinnungen. — Hurter in Schaffhausen.

166 Seiten. 1 Fr. 80 Ct.

Die im Vorworte vorausgeschickten Grundsätze sind so

herrlich als wahr, die Ausführung durchgängig gründlich
und erhaben, die Ausstattung schön. Beim Geschichtlichen,
den Beispielen scheint aber doch oft das Böse allzu deut-
lieh und lebhaft hervorgehoben und dargestellt zu sein ;

das Büchlein, wohl nützlich für Erzieher, könnte der uner-
fahrncn Jugend gefährlich und schädlich werden.

„ZP?sIb»!°Kia!az
Unter obigem Titel gibt Herr H e Iio d o r R ä m i

von Bcrtigny eine im 17. Jahrhundert geschriebene Chronik
der Stadt und Republik Freiburg heraus, welche in
mehrfacher Beziehung die Aufmerksamkeit des geschichtlie-
benden Publikums verdient. Der Urtext ist latein, der
Herausgeber hat eine französische Uebersetzung bearbeitet
und dem Urtext gegenüber gestellt; auch gibt er jedem
Kapitel ein Vorwort und viele mit großem Fleiß gesam-
meltc Notizen bei. Wenn man glauben sollte, daß diese

Freiburger-Chronik nur für Freiburg interessant sei, so

würde man sich irren; dieselbe enthält viele, für die ge-
sammte Schwcizergeschichte werthvolle Angaben. Die Chro-
nik ist in einem streng katholischen Geist geschrieben und
verdient auch in dieser Beziehung die Aufmerksamkeit, da
die meisten älteren Chroniken den Protestantischen Städten:
Zürich, Bern, Basel w. angehören und daher der unpar-
teiische Leser hier Gelegenheit findet, auch eine Stimme aus
dem katholischen Lager zu hören. 'Bereits sind sechs Lie-

ferungcn erschienen. Die Ausstattung verdient alles Lob.
/ 8.

Vorrätbig in der Scherer'sehen Buchhandlung
In Solvthurn.

Neuigkeit.
Bei Ig n a z I a ck o w i tz in Leipzig ist soeben er-

schienen und vorräthig in der S cher er'scheu Buchhand-
lung in Solvthurn:

an

Ida Gräfin Hahn-Hahn.
8". Velim». Geli. in Umschlag. 2 Fr.

Oie in .Indern Zeitschriften angekündigten Werke können zu den nämlichen Preisen auch durch die S cher er'scbe Brichhandluu-
in Solvthurn bezogen werden.
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